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Motorische Merkmale von benachteiligten 
Jugendlichen zu Beginn ihrer beruflichen 
Ausbildung – eine empirische Studie zu den 
Eingangsvoraussetzungen von Jugendlichen beim
Start ins Berufsleben
Marit Schwede-Griephan1, Bodo Hartke2
1Ahrenshagen; 2Institut für Sonderpädagogische Entwicklungsförderung und Reha-
bilitation, Universität Rostock
In einer explorativen Feldstudie wurden Daten zu Personenmerkmalen von 200 benachtei-
ligten Auszubildenden und 165 Regelauszubildenden aus dem Bundesland Mecklenburg
Vorpommern erhoben. Es wurde geprüft, ob bei benachteiligten Auszubildenden neben ei-
nem kognitiven und sozial-emotionalen Förderbedarf auch ein erhöhter motorischer Förder-
bedarf besteht. Die Ergebnisse weisen den vermuteten motorischen Förderbedarf für die
Mehrheit der benachteiligten Auszubildenden nach. Im Vergleich mit den Regelauszubilden-
den erreichen die bei den benachteiligten Jugendlichen festgestellten motorischen Defizite
die Größenordnung ihrer intellektuellen Rückstände. Dieses Ergebnis sollte Anlass sein, ein
motorisches Förderprogramm für Auszubildende im Rahmen der Benachteiligtenförderung
zu entwickeln und zu evaluieren.
Schlüsselwörter: Benachteiligte Jugendliche, Berufsausbildung, motorische Fähigkeiten, mo-
torische Entwicklung
Features of physical coordination amongst handicapped adolescents – 
An empirical study concerning the necessary prerequisites for young people at the start 
of their professional training
Data of 200 disadvantaged apprentices and of 165 apprentices in a normal professional trai-
ning in the state of Mecklenburg-Western Pomerania were collected in an exploratory field
study. Based on these data it was examined if there is an increased need of fostering the mo-
tor abilities together with an existing need of cognitive and social-emotional support. The re-
sults confirm the supposed need of motor fostering for the majority of the disadvantaged ap-
prentices.
Compared with the apprentices in a normal professional training, the deficits of the disad-
vantaged young people in motor abilities are as high as their intellectual backlogs. For this
reason a programme for motor fostering should be developed and evaluated within the sup-
port framework for disadvantaged apprentices. 
Key words: disadvantaged adolescents, professional training, motor skills, motor develop-
ment
Ein Leben ohne Arbeit ist in unserer Ge-
sellschaft trotz hoher Arbeitslosenzahlen
noch immer schwer vorstellbar. So zielt
auch die Förderung von benachteiligten
Kindern und Jugendlichen in erster Linie
auf ihre soziale und berufliche Integration
ab. Gegenwärtig erschwert jedoch die
wirtschaftliche Lage in vielen Regionen
aufgrund eines Mangels an Ausbildungs-
plätzen eine erfolgreiche Berufsausbil-
dung und einen Einstieg in das Berufsle-
ben. In dieser aktuell schwierigen Lage ist
der Erfolg auf dem Arbeitsmarkt eng mit
dem Bildungsniveau verknüpft. Für den
deutschen Arbeitsmarkt ist charakteris-
tisch, dass die Arbeitslosenquote nicht
kontinuierlich mit dem Bildungsniveau
sinkt, sondern vom Vorhandensein einer
Berufsausbildung abhängt (Isengard,
2001). „Der erfolgreiche Abschluss ir-
gendeiner Berufsausbildung wird zuneh-
mend zur Voraussetzung dafür, über-
haupt ins Erwerbsleben einsteigen zu kön-
nen“ (Beck, 1986, S.245). Aber gerade
hier zeigt sich eines der schwerwiegen-
den Probleme benachteiligter Jugendli-
cher. Absolventen der Schule für Lernbe-
hinderte bzw. der Förderschule haben
selbst im Vergleich zu Jugendlichen aus
Hauptschulen vielfach schlechtere Start-
und Eingliederungschancen für das Be-
rufsleben und sind überproportional von
Ausbildungsabbruch und Arbeitslosigkeit
betroffen. Um aber auch diesen Jugendli-
chen mit schlechteren Startchancen eine
solide berufliche Ausbildung zu ermögli-
chen, startete 1980 in der Bundesrepublik
Deutschland ein berufliches Förderpro-
gramm für benachteiligte Jugendliche,
verankert im Sozialgesetzbuch III. Dieses
Förderprogramm trägt der besonderen
Ausgangslage benachteiligter Jugendli-
cher Rechnung. Dennoch stellt das Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung in diesem Zusammenhang fest,
dass 12 % der benachteiligten Jugendli-
chen im Alter von 20 bis 29 Jahren ohne
beruflichen Abschluss bleiben (Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung,
2005). Auch wenn die Gründe für ge-
scheiterte Ausbildungsversuche vermut-
lich vielfältig sind, stellt sich die Frage, ob
die vorhandenen Förderprogramme um-
fassend genug sind. Beobachtungen in
der Praxis legen die Vermutung nahe,
dass neben den Bereichen der kognitiven
und sozialen Förderung, die Bestandteile
von Förderprogrammen für benachteiligte
Jugendliche sind, ein wesentliches Ketten-
glied im Benachteiligtenförderprogramm
fehlen könnte: die motorische Förderung.
Dieser Vermutung geht die vorliegende
Studie nach.
Forschungsstand
Geeignet für die Erklärung von umfassen-
den Störungen im kognitiven, emotional-
sozialen und motorischen Bereich er-
scheinen der sonderpädagogische Erklä-
rungsansatz nach Bach (1985), der Erklä-
rungsansatz der Entwicklungspsychopa-
thologie (z.B. nach Reichert, 2003) sowie
der Sportwissenschaft (z.B. nach Rusch,
1998). Allen drei Ansätzen liegt, wenn
auch unter verschiedenen Akzentuierun-
gen, die Annahme zugrunde, dass das
Verhalten eines Menschen stets das Resul-
tat eines engen Zusammenwirkens von
biologischen, psychologischen und sozia-
len Aspekten ist. So kann angenommen
werden, dass die Gruppe der Jugendli-
chen, die in ihren sozial-emotionalen und
kognitiven Dispositionen negativ von den
durchschnittlichen Ausprägungen abwei-
chen, auch hinsichtlich der Ausprägung
ihrer motorischen Fähigkeiten negativ ab-
weicht. Auffälligkeiten in der motorischen
Entwicklung zeigen sich aus der Sicht der
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Sportwissenschaft in minimalen cerebra-
len Bewegungsstörungen, in Einschrän-
kungen und Veränderungen der Grob-
und Feinmotorik, in konditionellen Schwä-
chen sowie in einem verminderten Bewe-
gungstempo. Die Ursachen für solche
motorischen Auffälligkeiten sieht Rusch
(1998) in den konstitutionellen und orga-
nischen Bedingungen, in Umweltbedin-
gungen, in psychischen und emotionalen
Störungen sowie in unzureichenden ko-
gnitiven Verarbeitungsmöglichkeiten und
teilt damit die Auffassungen sowohl von
Bach (1985) als auch die von Reichert
(2003). Empirische Studien zum Zusam-
menhang von Beeinträchtigungen im Ler-
nen und Verhalten und von motorischen
Beeinträchtigungen im Jugendalter fehlen
jedoch gegenwärtig (Schwede-Griephan,
2007). 
Fragestellungen
Ziel der Untersuchung ist es zu prüfen, ob
bei benachteiligten Jugendlichen zu Be-
ginn ihrer beruflichen Ausbildung neben
einem erhöhten kognitiven und sozialen
Förderbedarf auch ein erhöhter motori-
scher Förderbedarf besteht. Die empirisch
zu prüfenden Vermutungen lauten daher:
1. Benachteiligte Auszubildende unter-
scheiden sich signifikant von Regelaus-
zubildenden hinsichtlich verschiedener
Personenmerkmale.
2. Benachteiligte Auszubildende unter-
scheiden sich signifikant von Regelaus-
zubildenden hinsichtlich ihrer motori-
schen Fähigkeiten.
3. Zwischen den kognitiven, emotionalen
und somatischen Dispositionen besteht
bei  Jugendlichen ein signifikanter Zu-
sammenhang.
4. Bei benachteiligten Auszubildenden
besteht neben dem kognitiven und
emotional-sozialen Förderbedarf auch
ein erhöhter motorischer Förderbedarf.
Methode
Wie in den Fragestellungen bereits deut-
lich geworden ist, sollen die motorischen
Fähigkeiten benachteiligter Jugendlicher
mit denen von Regelauszubildenden ver-
glichen werden. Dazu werden zwei Stich-
proben gezogen. Die erste Untersu-
chungsgruppe besteht aus einem Viertel
aller benachteiligten Jugendlichen des ers-
ten Ausbildungsjahres in Mecklenburg-
Vorpommern im Schuljahr 2005/2006.
Diese 200 Probanden werden möglichst
repräsentativ für die Gesamtgruppe aus-
gewählt. Für die Vergleichsgruppe der Re-
gelauszubildenden werden 165 Jugendli-
che in jenen Ausbildungsgängen ausge-
wählt, die den 14 Berufen der Benachtei-
ligtenförderung entsprechen. Zur Erfas-
sung der allgemeinen und motorischen
Merkmale aller Probanden werden um-
fangreiche Daten erhoben.
Erfassung von allgemeinen 
Kennwerten
Aufgrund der Zielgruppenbeschreibung
durch die Bundesagentur für Arbeit ist zu
erwarten, dass sich die Berufsschulklassen
der Benachteiligtenförderung vorwiegend
aus Jugendlichen mit Beeinträchtigungen
im Lernen und Verhalten zusammenset-
zen. Diese Annahme soll durch die Erfas-
sung von allgemeinen Kennwerten zur Be-
schreibung der Stichprobe geprüft wer-
den. Dazu wird im Rahmen dieser Studie
ein Fragebogen zur Erfassung von Alter,
Geschlecht, Ausbildungsberuf, Wohnort
und Bildungsniveau (zuletzt besuchte
Schulart und Klassenstufe, Erreichen eines
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Schulabschlusses) eingesetzt. Weitere
persönliche Daten wie Größe und Ge-
wicht sowie Sehleistung in der Nähe und
in der Ferne werden durch die jeweiligen
Versuchsleiter erhoben. 
Erfassung der intellektuellen 
Leistungsfähigkeit: 
Grundintelligenztest CFT 3
Zur Feststellung des Intelligenzquotienten
der Probanden kommt der Grundintelli-
genztest CFT 3 zur Anwendung. Er er-
möglicht, „in zeitökonomischer Weise,
den essentiellen Kern der grundlegenden
geistigen Fähigkeit herauszufinden und
diesen Anteil vor allem getrennt von zufäl-
ligen Umständen, wie bessere oder
schlechtere Schulen, soziale Klassenzuge-
hörigkeit usw. zu erfassen“ (Weiß, 1980,
S. 6). Der CFT 3 liefert ein auf der Grund-
lage der allgemeinen IQ-Normen basie-
rendes Maß für die Intelligenz, unabhän-
gig von gelernten verbalen und rechneri-
schen Fähigkeiten. 
Erfassung der 
Konzentrationsfähigkeit: 
Aufmerksamkeits-Belastungs-Test
d2
Die Konzentrationsfähigkeit wird mittels
des Aufmerksamkeits-Belastungs-Tests d2
(Brickenkamp, 2005) erfasst. Der als
Durchstreichtest angelegte d2 prüft die vi-
suelle Aufmerksamkeit. Bezüglich der im
Test d2 verwendeten Buchstaben d und p
sowie der unterschiedlichen Anzahl von –
den Buchstaben beigefügten – Strichen
zwischen einem und vier Strichen ist da-
von auszugehen, dass diese sowohl Aus-
zubildenden der Benachteiligtenförde-
rung als auch der Regelausbildung hinrei-
chend bekannt sind. Nach Brickenkamp
lautet die weitgehend unstrittige Minimal-
definition von Aufmerksamkeit in Anleh-
nung an Überlegungen von Rützel aus
dem Jahr 1977: Aufmerksamkeit ist Selek-
tion. In diesem Sinne ist der Test d2 ein
Aufmerksamkeitstest. 
Erfassung der emotional-sozialen
Dispositionen
Die emotional-sozialen Dispositionen der
an der Untersuchung teilnehmenden Be-
rufsschüler werden mittels des Fragebo-
gens für Jugendliche YSR (Arbeitsgruppe
Kinder-, Jugendlichen- und Familiendiag-
nostik, 1994) erhoben. Der Fragebogen
für Jugendliche YSR ist eine deutsche Fas-
sung des Youth Self Report der Child Be-
havior Checklist. Er erfasst bei Jugendli-
chen die Selbsteinschätzung der eigenen
Kompetenzen, der Verhaltensauffälligkei-
ten und der emotionalen Probleme. 
Erfassung der konditionellen 
Fähigkeiten: International Physical
Performance Test Profile IPPTP
Für die Erfassung der konditionellen Fä-
higkeiten der Probanden wird der Test
IPPTP (Beck & Bös, 1995) genutzt. Der
Gesamttest besteht aus sechs Items. Der
20-Meter-Sprint erfasst die Aktionsschnel-
ligkeit. Die Anzahl der in 30 Sekunden ab-
solvierten Liegestütze gibt Auskunft über
die Kraftausdauer der oberen Extremitä-
ten, die in der gleichen Zeit erfolgten Sit-
ups spiegeln die Kraftausdauer des Rump-
fes wider. Die absolute Maximalkraft der
oberen Extremitäten wird durch den Me-
dizinballwurf erfasst, die relative Maximal-
kraft durch den Standweitsprung. Den
Test abschließend wird durch den 6-Minu-
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ten-Lauf die aerobe Leistungsfähigkeit er-
mittelt. Insgesamt erfasst der IPPTP damit
die für eine Berufsausbildung und Berufs-
tätigkeit wesentlichen konditionellen Vo-
raussetzungen.
Erfassung der großmotorischen
Koordinationsfähigkeit: 
Wiener Koordinationsparcours
Die großmotorische Koordinationsfähig-
keit wird durch den Wiener Koordinati-
onsparcours  ermittelt. Der Wiener Koor-
dinationsparcours ist eine apparatfreie
Testmethode, welche „die Koordinations-
fähigkeit über die zeitliche Bewältigung
einer nach einem bestimmten System auf-
einanderfolgenden Serie von Einzelaufga-
ben meßbar macht“ (Warwitz, 1976,
S.48). Mit ihm können die Faktoren der
Bewegungskoordination Beweglichkeit,
Gelenkigkeit, Geschmeidigkeit, Geschick-
lichkeit, Gleichgewichtsvermögen, Wen-
digkeit, Behändigkeit, Gewandtheit,
Raumerfassungsvermögen, Kraft- und Ge-
schwindigkeitsdosierung, Ein- und Umstel-
lungsfähigkeit der eigenen körperlichen
Gegebenheiten auf Raum und Gegen-
stände der Umwelt geprüft werden (War-
witz, 1976). 
Erfassung der kleinmotorischen
Koordinationsfähigkeit: LOS KF 18
und Tapping
Die kleinmotorische Koordinationsfähig-
keit der Auszubildenden wird, da ein spe-
zielles Testmaterial für die Gruppe jugend-
licher Auszubildender nicht zur Verfü-
gung steht,  über ausgewählte Aufgaben
der Kurzform der Lincoln-Oseretzky-Skala
LOS KF 18 (Sortieren von Streichhölzern
um eine Streichholzschachtel herum,
beidhändiges Einsammeln von Streichhöl-
zern und Cent-Stücken, Ausschneiden ei-
nes Kreises sowie Durchfahren von zwei
Labyrinthen) und  über das kreuzweise
Tapping nach Beck und Bös (1995) er-
fasst. 
Ergebnisse
Ergebnisse zu den allgemeinen
Kennwerten
Hinsichtlich der Zusammensetzung der
beiden Untersuchungsgruppen gibt es in
der geschlechtsspezifischen Zusammen-
setzung und in der Altersstruktur keine
Unterschiede. Der Vergleich der erfassten
Body-Maß-Indizes (Verhältnis von Körper-
länge und Körpergewicht) zeigt, dass sich
in der Untersuchungsgruppe der benach-
teiligten Auszubildenden etwa 10 % weni-
ger normalgewichtige Jugendliche befin-
den als in der Gruppe der Regelauszubil-
denden. Die durchschnittlichen körperli-
chen Voraussetzungen hinsichtlich des
Kraft-Last-Verhältnisses sind damit bei be-
nachteiligten Auszubildenden schlechter
als bei Regelauszubildenden. Im Ergebnis
des Chi-Quadrat-Tests unterscheiden sich
beide Gruppen signifikant voneinander. 
Bezüglich des Bildungsniveaus der be-
nachteiligten Jugendlichen im Vergleich
zu den Regelauszubildenden zeigt sich,
dass die Probanden der Untersuchungs-
gruppe der benachteiligten Auszubilden-
den zu 73 % Abgänger der Allgemeinen
Förderschule sind, die diese nach der 9.
Klasse verlassen haben. Zwei Drittel der
befragten benachteiligten Auszubilden-
den verfügen über einen Schulabschluss.
In der Untersuchungsgruppe der Regel-
auszubildenden erlernen mit 82 % mehr-
heitlich Abgänger der Realschule einen
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Beruf. 97 % der Regelauszubildenden er-
reichen einen Schulabschluss. 
Ergebnisse zur intellektuellen
Leistungsfähigkeit, zur 
Konzentrationsleistung und zu den
sozial-emotionalen Dispositionen
Der Vergleich der Ergebnisse des CFT 3
und des Test d2 zwischen beiden Unter-
suchungsgruppen bestätigt die Vermu-
tung, benachteiligte Auszubildende seien
Regelauszubildenden diesbezüglich deut-
lich unterlegen (Tabelle 1). 
In beiden Verfahren liegen die erreich-
ten Werte der benachteiligten Auszubil-
denden um etwa eine Standardabwei-
chung unter den Werten der Regelauszu-
bildenden. Die Ergebnisse des YSR hinge-
gen bestätigen nicht die erwartete Vermu-
tung, benachteiligte Auszubildende seien
in ihren emotional-sozialen Dispositionen
auffälliger als Regelauszubildende. Inner-
halb der Gruppe der benachteiligten Aus-
zubildenden liegen nur relativ wenig Hin-
weise auf internalisierende (4.3 %), exter-
nalisierende (4.8 %) und Gesamtverhal-
tensauffälligkeiten (9 %) vor. Die Ergebnis-
se entsprechen denen der Regelauszubil-
denden. Dieses  Ergebnis ist überra-
schend, da aufgrund der Auswahlkriterien
der Bundesagentur für Arbeit mit einem
höheren Anteil verhaltensauffälliger Ju-
gendlicher in der Benachteiligtenförde-
rung zu rechnen ist. Allerdings muss das
Ergebnis auch methodenkritisch reflek-
tiert werden: Beim YSR handelt es sich
um die Selbstauskunft der Jugendlichen
zu ihrem Verhalten. Die Korrelation zwi-
schen der Selbstauskunft und dem Eltern-
bzw. Lehrerurteil liegt nach Forschungser-
gebnissen der Arbeitsgruppe Deutsche
Behavior Checklist (1983) nur im unteren
bis mittleren Bereich.
Ergebnisse zu den konditionellen
Fähigkeiten
Die konditionellen Fähigkeiten der Pro-
banden beider Untersuchungsgruppen
werden mit Hilfe des IPPTP ermittelt (Ta-
belle 2). 
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Tab. 1: Ergebnisse des CFT 3 (IQ), des d2 (Aufmerksamkeit) und des YSR (Gesamtverhal-
tensauffälligkeiten) in den Gruppen der benachteiligten Auszubildenden und der Regel-
auszubildenden
Verfahren Benachteiligte Auszubildende Regelauszubildende p
M SD Min Max n M SD Min Max n
IQ 82 8 60 109 195 98 10 67 139 61 .01
d2 86.4 10.5 45 119 185 96.4 10.2 60 121 61 .01
YSR 46.5 9.2 23 71 186 46.7 7.8 32 65 147 .05 (n.s.)
Anmerkungen: CFT 3 – Angaben für den Intelligenzquotienten in Standardwerten (Skalenmittelwert =
100, Standardabweichung = 10); Signifikanzprüfung durch t-Test zweiseitig. d2 – Angaben in Standard-
werten (Skalenmittelwert = 100, Standardabweichung = 10); Signifikanzprüfung durch t-Test zweiseitig.
YSR – Angaben zu den Gesamtverhaltensauffälligkeiten in T-Werten, Skala der T-Werte 22-100, Verhal-
tensauffälligkeit T >= 63, Übergangsbereich zur Verhaltensauffälligkeit T >= 60, < 63; Signifikanzprüfung
durch t-Test zweiseitig.
Durchschnittlich konnten die benach-
teiligten Auszubildenden einen Summens-
core-Wert von 8 erreichen, der einer un-
terdurchschnittlichen konditionellen Leis-
tungsfähigkeit entspricht. Die Regelauszu-
bildenden zeigen bei einem mittleren
Summenscore-Wert von 12 eine durch-
schnittliche konditionelle Leistungsfähig-
keit. Die Unterschiede in der konditionel-
len Leistungsfähigkeit zwischen Benach-
teiligten und Regelauszubildenden erwei-
sen sich zudem als hoch signifikant. Die
Effektstärke der gruppierenden Variable
„benachteiligte Auszubildende“ liegt bei 
-0.81. Auch in der geschlechtsspezifi-
schen Betrachtung der Untersuchungser-
gebnisse zeigt sich ein Vorteil zugunsten
der Regelauszubildenden gegenüber den
benachteiligten Auszubildenden.
Ergebnisse zur großmotorischen
Koordinationsfähigkeit
Die großmotorische Koordinationsfähig-
keit wird durch den Wiener Koordinati-
onsparcours ermittelt (Tabelle 3).
Demnach erreichen nur 4 % der be-
nachteiligten Auszubildenden überdurch-
schnittliche Leistungen, bei fast 60 % der
benachteiligten Auszubildenden wurde
hingegen höchstens eine unterdurch-
schnittliche großmotorische Koordinati-
onsfähigkeit festgestellt. Hinsichtlich der
Häufigkeitsverteilung in der Belegung der
Leistungsklassen unterscheiden sich beide
Untersuchungsgruppen signifikant vonei-
nander. Die Effektstärke der gruppieren-
den Variablen ‚benachteiligte Auszubil-
dende’ beträgt für die männlichen Pro-
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Tab. 2: Ergebnisse des IPPTP (MQ) in den Gruppen der benachteiligten Auszubildenden
und der Regelauszubildenden
Benachteiligte Auszubildende Regelauszubildende p
M SD Min Max N M SD Min Max n
MQ 8.4 4.7 0 23 176 12.2 4.7 1 24 166 .01
Anmerkungen: Angaben für den motorischen Quotienten (MQ) in Summenscore-Werten (>15 = weit
überdurchschnittlich; 13 - 15 = überdurchschnittlich; 10 - 12 = durchschnittlich; 7 - 9 = unterdurch-
schnittlich; < 7 = weit unterdurchschnittlich) nach  (Beck & Bös, 1995); Signifikanzprüfung durch t-Test
zweiseitig.
Tab. 3: Ergebnisse des International Physical Performance Test Profile in den Gruppen der
benachteiligten Auszubildenden und der Regelauszubildenden unterteilt nach Ge-
schlecht
Geschlecht Benachteiligte Auszubildende Regelauszubildende p
M SD n M SD n
männlich 9.4 4.7 112 13.4 4.5 108 .01
weiblich 6.7 4.2 64 10.1 4.4 58 .01
Anmerkungen: Angaben in Summenscore-Werten ( >15 = weit überdurchschnittlich; 13 - 15 = über-
durchschnittlich; 10 - 12 = durchschnittlich; 7 - 9 = unterdurchschnittlich; <7 = weit unterdurchschnitt-
lich) nach  (Beck & Bös, 1995); Signifikanzprüfung durch t-Test zweiseitig. 
banden 1.4 und für die weiblichen Pro-
banden 1.6.
Ergebnisse der kleinmotorischen
Koordinationsfähigkeit
Bei der Erfassung der kleinmotorischen
Koordinationsfähigkeit wird in Ermange-
lung eines Testverfahrens für Jugendliche
auf ausgewählte Items der LOS KF 18 so-
wie auf das Tapping nach Beck und Bös
(1995) zurückgegriffen (Tabelle 4).
Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die
benachteiligten Auszubildenden zur Bear-
beitung aller Testaufgaben signifikant
mehr Arbeitszeit benötigen als die Regel-
auszubildenden. Die Effektstärke der
gruppierenden Variable ‚benachteiligte
Auszubildende’ liegt bei den einzelnen
Items zwischen 1.4 (Streichhölzer sortie-
ren) und 2.3 (Streichhölzer und Cent sor-
tieren). Auch die Ergebnisse bei der Test-
aufgabe Tapping zeigen, dass sowohl die
männlichen als auch die weiblichen be-
nachteiligten Auszubildenden signifikant
mehr Arbeitszeit benötigen als die Regel-
auszubildenden. Die Effektstärke der
gruppierenden Variable ‚benachteiligte
Auszubildenden’ liegt für die männlichen
Probanden bei 4.0 und für die weiblichen
Probanden bei 3.3.
Diskussion
Zusammenfassend kann auf der Grundla-
ge der vorliegenden Untersuchungsergeb-
nisse festgehalten werden, dass sich die
erste Vermutung, benachteiligte Auszubil-
dende unterscheiden sich signifikant von
Regelauszubildenden hinsichtlich ver-
schiedener Personenmerkmale, in den
meisten Aspekten bestätigt. Zu diesen As-
pekten zählen die intellektuelle Leistungs-
fähigkeit, die Konzentrationsfähigkeit, das
Bildungsniveau und die körperlichen Vo-
raussetzungen bezüglich des Body-Maß-
Index’. Hinsichtlich der Selbsteinschät-
zung zu den emotional-sozialen Disposi-
tionen und der Sehfähigkeit der Proban-
den mit Hilfsmitteln, die eventuell vorhan-
dene Beeinträchtigungen der Sehfähigkeit
bereits ausgleichen, konnten keine deutli-
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Tab. 4: Ergebnisse ausgewählter Items der Lincoln-Oseretzky-Skala Kurzform 18 in den
Gruppen der benachteiligten Auszubildenden und der Regelauszubildenden
LOS-Item Benachteiligte Auszubildende Regelauszubildende p
M SD n M SD n
Streichhölzer
und Cent
44.4 10.3 194 32.9 5.0 167 .01
Streichhölzer 59.1 15.9 194 42.3 12.1 166 .01
Kreis 43.1 14.0 191 26.4 10.7 166 .01
Labyrinth 42.0 13.1 194 25.1 8.3 166 .01
Anmerkungen: Streichhölzer und Cent = Item Streichhölzer und Cent sortieren der Lincoln-Oseretzky-
Skala Kurzform 18 (LOS KF 18); LOS Streichhölzer = Item Streichhölzer sortieren der LOS KF 18; Kreis
= Item Kreis ausschneiden der LOS KF 18; Labyrinth = Item Labyrinth nachfahren der LOS KF 18; M und
SD in Sekunden; Signifikanzprüfung durch t-Test zweiseitig. 
chen Unterschiede zwischen benachtei-
ligten und Regelauszubildenden nachge-
wiesen. Vor allem hinsichtlich der intellek-
tuellen Leistungsfähigkeit, der Konzentra-
tionsfähigkeit und des Bildungsniveaus
sind die festgestellten ungünstigeren Vo-
raussetzungen von benachteiligten Aus-
zubildenden vermutlich auch auf andere
Bundesländer übertragbar, da die Aus-
wahlkriterien für den Zugang zu einer ge-
förderten beruflichen Ausbildung durch
die Bundesagentur für Arbeit deutsch-
landweit gelten. Diese Vermutung sollte
durch weitere Studien geprüft werden. 
Die vorliegenden Ergebnisse zu den
motorischen Merkmalen Benachteiligter
und Regelauszubildender bestätigen die
Ausgangsvermutung, dass benachteiligte
Auszubildende Regelauszubildenden hin-
sichtlich ihrer motorischen Fähigkeiten
signifikant unterlegen sind, in vollem Um-
fang. Die ermittelten Effektstärken hin-
sichtlich der motorischen Fähigkeiten für
die gruppierende Variable „Benachteilig-
te Auszubildende“ liegen für die einzel-
nen Tests zwischen 1.4 (WKP für männli-
che Probanden) und 4.0 (Tapping für
männliche Probanden). Die motorische
Unterlegenheit entspricht in ihrem Aus-
maß zumindest den kognitiven Rückstän-
den der benachteiligten Auszubildenden.
Benachteiligte Auszubildende verfü-
gen neben ihren intellektuellen und sozi-
al-emotionalen Voraussetzungen auch
hinsichtlich ihrer motorischen Fähigkeiten
über ungünstigere Voraussetzungen ge-
genüber Regelauszubildenden. Im Gegen-
satz zu Regelausbildungen nehmen die
Anforderungen an die Motorik der Ju-
gendlichen bei Berufsausbildungen im
Rahmen der Benachteiligtenförderung ei-
nen höheren Stellenwert ein. Dies zeigt
sich insbesondere an der Zusammenset-
zung des Prüfungsgesamtergebnisses. Ge-
hen die Ergebnisse der theoretischen und
der praktischen Prüfung bei Regelauszu-
bildenden zu gleichen Teilen in das Ge-
samtergebnis ein, macht das Ergebnis der
praktischen Prüfung bei benachteiligten
Auszubildenden drei Viertel des Gesamt-
prüfungsergebnisses aus. Darüber hinaus
unterscheiden sich die motorischen An-
forderungen innerhalb der Regel- und der
Benachteiligtenausbildung im Gegensatz
zu den intellektuellen Anforderungen
kaum voneinander. Es besteht damit eine
deutliche Diskrepanz zwischen den moto-
rischen Voraussetzungen Benachteiligter
und den an sie gestellten motorischen An-
forderungen. Diese kann vermutlich nur
durch eine gezielte Förderung der motori-
schen Fähigkeiten benachteiligter Auszu-
bildender abgebaut werden, da eine Min-
derung der motorischen Anforderungen
im Beruf als unrealistisch anzusehen ist.
Interessant wäre es allerdings zu überprü-
fen, inwieweit die in dieser Studie aufge-
zeigten Unterschiede in der motorischen
Leistungsfähigkeit zwischen Regel- und
benachteiligten Auszubildenden zu Be-
ginn ihrer Berufsausbildung am Ende der
Ausbildung weiter bestehen und ob gera-
de die Gruppe der Ausbildungsabbrecher
besonders schwerwiegende motorische
Defizite aufweist. Die angezeigte Förde-
rung der motorischen Entwicklung sollte
sowohl konditionelle als auch koordinati-
ve Anforderungen des jeweiligen Ausbil-
dungsberufes berücksichtigen. Die ausbil-
dungsspezifische Erarbeitung motorischer
Trainingsprogramme und deren Einbin-
dung in den Unterricht der allgemeinen
Förderschulen und in die Berufsausbil-
dung benachteiligter Jugendlicher sollten
ein Schwerpunkt weiterführender Arbei-
ten auf diesem Gebiet sein.
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